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Echte Kerle in

Frankreich wählt heute
den Staatspräsidenten.

Dieser kann für fünf Jahre
den Regierungschef bestel-
len, nach politischem Gut-
dünken das Parlament auflö-
sen und Volksabstimmun-
gen veranlassen. Im Bereich
der Außen- und Verteidi-
gungspolitik verfügt der Prä-
sident über besondere Not-
standsbefugnisse. Glaubt
Macron angesichts dieser
Bedeutung und Machtfülle
des Amtes allen Ernstes,
dass die Franzosen ihn wäh-
len, weil er stärker behaart ist
als das frühere Männlich-
keitsidol Sean Connery?

Ob der Brustpelz des
44-jährigen Macron se-

xy oder unerotisch ist, da-
rum geht es nicht. Alle Fran-
zosen sprechen darüber, und
dem Amtsinhaber gelingt es
somit, Nichtwähler und Un-
entschlossene anzusprechen.
Im ersten Wahlgang vor zwei
Wochen blieb über ein Vier-
tel der Wahlberechtigten zu
Hause. Das könnten nun zu-
dem viele tun, welche weder
Macron noch seine Konkur-
rentin Marine Le Pen mö-
gen, sondern einen der vor
der nunmehrigen Stichwahl
ausgeschiedenen Kandida-
ten bevorzugt hätten.

Neue Sachargumente
gibt es nach einem mo-

natelangen Wahlkampf so-
wieso nicht mehr. Also plat-
zierte Macron seine Körper-
fotos auf Instagram im Inter-
net, um auch Wählergrup-
pen zu mobilisieren, welche
an politischen Ideen und
Konzepten kein Interesse
mehr haben. Sollte Macron
wiedergewählt werden, führt

das zur Frage, ob letztlich
Nacktbilder der perfekte
Wahlhelfer wären.

In Österreich sollten wir
uns darüber nicht lustig

machen. Denn wir hatten im
Nationalratswahlkampf
2013 das zweifelhafte Ver-
gnügen, dass gleich zwei
Spitzenkandidaten uns mit

Bildern in Badehose und mit
nacktem Oberkörper be-
glückten: Heinz-Christian
Strache und Frank Stronach.
Offenbar hatten sie sich das
von Boris Nemzow abge-
schaut, der einst in Russland
mit Wladimir Putin als
„Posterboy“ halb nackt wett-
eiferte, wer die muskulösere
Brust hat.

Warum nur, warum? Es
ist ja nicht so, dass die

genannten Herren so wun-
derschön wären, dass auf-
grund ihrer Luxuskörper
Männer automatisch in Be-
wunderung schwelgen und
Frauenherzen dahinschmel-
zen. Wenn es geschickt ge-
macht wird, kann man da-
durch trotzdem ein paar

„Mann-o-Mann“, so hieß eine Fernsehshow, in der
Möchtegernmachos gegeneinander antraten. In peinlichen Spielen,
die ihre Männlichkeit beweisen sollten. Viele Politiker dürften da
zugeguckt haben. Wie anders ist es zu erklären, dass Emmanuel
Macron sich im Wahlkampf auf einem Sofa räkelt, um breit grinsend
mit geöffnetem Hemd sein Brusthaar zu zeigen?

Wenn Politiker im Wahlkampf ihre Männlichkeit beweisen wollen: Emmanuel Macron,
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der Politik
Wählerstimmen gewinnen.
Die versteckte Botschaft ist
oft „Ich bin einer von euch!“,
also zeigen Männer sich auf
dem Sofa, bei irgendwelchen
Sportarten oder in der alpen-
ländischen Variante als
Volksmusiker.

Macht die Gegenpartei
sich darüber voller Hä-

me lustig, begeht sie einen
schweren Fehler. Beispiels-
weise tourte bei uns 2006 der
spätere Bundeskanzler Alf-
red Gusenbauer durch das
Land und zeigte sich beim
Wandern kniefrei in körper-
betonenden Leggings und
mit bauchengem Leibchen.
Attraktiv ist anders. Doch
die spottenden Kommenta-
toren vergaßen, dass 99 Pro-

zent der heimischen Touren-
geher und Hobbyjogger
ebenfalls nicht aussahen wie
durchtrainierte Wunderläu-
fer.

Wer auch ein paar Kilos
zu viel an den Rippen

und wenig elegante Kleidung
um die Hüfte hatte, fühlte
sich durch den Spott ge-
kränkt. Gusenbauer gewann
die Wahl. Kurioserweise ge-
rade wegen seiner Unzuläng-
lichkeit und ein bisschen in-
folge des ungeschickten
Fotos. Weil es viele Wähler
gab, welche der allzu künstli-
chen Hochglanzbilder über-
drüssig waren.

Das ist genauso für Ma-
cron die Gratwande-

rung. So wie er sitzt im All-
tag kein normaler Mensch
herum. Sogar bei Sebastian
Kurz, einem Meister der
Bildinszenierung, war es ir-
gendwann zu viel des Guten:
Die Bilder in der Natur und
auf den Bergen oder gar mit
Kindern wirkten oft zu ge-
stellt. Aber für alle Politiker-
männer gilt: 70 Prozent der
Medienwirkung ist der opti-
sche Eindruck, weniger als
10 Prozent machen Inhalte
aus.

Die Meisterklasse der
Bildpräsentation von

Politikern ist allerdings in
den USA, wo Parteilisten
unbekannt sind und man
immer für Personen stimmt.
In der Präsidentschaftswahl
wird das für jenen Typ ge-
tan, den man sich vier Jahre
lang bildlich im eigenen
Wohnzimmer vorstellen
kann. Im Wahlkampf wird

mit Bildern eine persönliche
Lebensgeschichte erzählt.
Sportfotos etwa sollen da
positive Charaktereigen-
schaften von fair und regel-
treu bis teamfähig symboli-
sieren. Deshalb sahen wir
Donald Trump mit Base-
ballkappe, obwohl er in
Wahrheit nichts davon war.

Frauen in der Politik
werden übrigens viel

öfter ganz übel sexistisch
nach ihrem Aussehen be-
urteilt statt gemäß ihren
Fähigkeiten. Da müssen
politische Männlein diese
Kritik an ihrer Selbstdar-
stellung in Bildern aushal-
ten. Die meisten Fotos der
Politikermännchen als echte
Kerle sind zudem mit tech-
nischen Hilfsmitteln ge-
schönt. Wer weiß schon, wie
die Brusthaare von Mon-
sieur Macron wirklich aus-
sehen?

Heinz-Christian Strache, Frank Stronach, Wladimir Putin und Alfred Gusenbauer (von links)
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